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Telegraphiſche Meldungen.)
Friedrichshafen, 20. September.

Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt von ſeiner erſten
glänzend verlaufenen Süddeutſchlandfahrt nach Friedrichshafen
zurückgekehrt und um 5.28 Uhr glatt gelandet.

Meldungen von der Strecke:
Karlsruhe, 20. September.

Um 11,40 Uhr überflog „Graf Zeppelin“ den Bannkreis der
Stadt Karlsruhe. Da in den Mittagsſtunden ſtarker Dunſt über
der Stadt lag, waren nur die Umriſſe des Schiffes zu
ſehen, das mit ſtarke m Jubel von der Bevölkerung begrüßt
würde. Nach kurzen Schleifen über der Stadt flog das Schiff
1150 Uhr in nördlicher Richtung nach Mannheim weiter.

e

Mannheim, 20. September.
„Graf Zeppelin“ wurde um 12.20 Uhr über Mannheim

geſehen, wo er, wie überall auf ſeiner Fahrt, ſtürmiſch be-
grüßt wurde. „Graf Zeppelin“ flog in nördlicher Richtung
weiter.

Frankfurt a. Main, 20. September.
Um 12.30 Uhr überflog das Luftſchiff, von Ludwigshafen

kommend, Worms unter lautem Jubel der Bevölkerung und
flog dann rheinabwärts weiter.

Frankfurt, 20. September.

7 Um 1.25 Uhr war das Luftſchiff über den Außen-
bezirken der Stadt zu ſehen. Wenige Minuten ſpäter

7 kreuzte der Luftrieſe über der Stadt und ſchlug ſüdliche
Richtung ein. „Graf Zeppelin“ wurde bei ſeinem Flug über
Frankfurt von zwei Flugzeugen begleitet.

Heidelberg, 20. September.
„Graf Zeppelin“ überfl um 2.05 Uhr, von Frankfurt

Darmſtadt kommend, die Stadt Heidelberg und ſetzte ſeinen
Flug in Richtung Stuttgart fort.
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Baſel, 20. September.

o Von unſerem auf der Fahrt des „Graf Zeppelin“ teilnehmen-
u den Sonderberichterſtatter iſt ein bei der „Nationalzeitung“ in

Vaſel von dem Finder abgelieferter Brief abgeworfen worden mit
ſelgendem Fahrtbericht:

An Vord des „IL. Z.“ 127“, 20. September.

Um 7.45 Uhr wird das Schiff bei ruhigem ſonnigen Wetter
aus der Halle gebracht und wieder wie bei der erſten Ausfahrt
mit dem Bug nach Oſten völlig umgedreht. Jm Speiſeſaal, wo
D. Eckener den Fahrgäſten noch kurz vor der Ausfahrt als
Leweis dafür, daß an alles gedacht worden iſt, die Schiffsärztin
Tr. Opitz vorgeſtellt hat, erfährt man von alledem nichts. Durch
die Fenſter ſtellt man feſt, daß das Schiff wieder ſtill liegt. Es
iſt jetzt Punkt 8 Uhr. Hoch! Die Haltemannſchaften geben das
Schiff frei. Die Motoren ſetzen ein. Jhr Geraäuſch iſt nicht
ſtärker zu hören, als das Rattern der Eiſenbahnräder im Schnell-
zug. Nur fehlt jede Erſchütterung, und Seekrankheit iſt wirklich
nicht zu befürchten. Nach einer Schleife über Friedrichshafen iſt

mr das Schiff in wenigen Augenblicken über dem Bodenſee.
Schon ſind wir ſo hoch, daß der von Romanshorn kommende
Dampfer nur noch wie ein Kinderſpielzeug ausſieht. Jetzt
gibt uns einer der Steuerleute, von Schiller, das Fahrt-
ziel an, zugleich die erſte Ueberraſchung: Zürich Baſel.

Schon überfahren wir das wellige Hügelland zwiſchen dem
Bedenſee und dem Züricher See. Es geht in 100 bis 200 Meter
Höhe zeitweiſe zwiſchen leichten Wolkenfetzen hindurch. Dann
ober breitet ſich das Land unter uns wieder wie eine lebende
Landkarte aus. Eine Herde Vieh läuft vor dem ungewöhnlichen
Lärm erſchreckt davon. Nun wird das Garten und Wieſenland
von prächtigen Wäldern abgelöſt. Ein Flugzeug begleitet das

iff zur Aufnahme von Filmen. Wir ſind über Frauen-
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feld. Auf dem Flugplatz liegt tief unten eine Feſſelballon. Bald
I Zürich erreicht ſein. Ausſicht auf die Alpen. 8.40 Uhr wird

interthur überfahren.

Stuttgart, 20. September.
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ überflog 2.55 Uhr, von

Heidelberg kommend, die Stadt Stuttgart.
e

Hechingen, 20. September.
Um 3.40 Uhr überflog „Graf Zeppelin“ die Stadt Hechingen

und nahm dann Kurs auf die Burg Hohenzollern.

Frankfurts Glückwunſch
an Dr. Eckener

Telegraphiſche Meldung.)
Frankfurt a. M., 20. September.

Anläßlich des Erſcheinens des Luftſchiffes „Graf Zeppe-
lin“ über Frankfurt hat Oberbürgermeiſter Dr. Landmann
folgendes Telegramm an Dr Eckener gerichtet:

„Frankfurt am Main, die Stadt der erſten Jla und der Delag,hat freudig bewegten Herzens das Erſcheinen des
„Graf Zeppelin“ über ſeinen Mauern begrüßt und be
gleitet ſeine weiteren Fahrten mit herzlichen Wünſchen.
Möge das neue ſtolze Schiff ein Wunderwerk deutſcher Technik,
der völkerverbindenden Aufgabe neuzeitlichen Luftverkehrs in
vollem Maße gerecht werden und Deutſchlands Namen ehrenvoll
in alle Lande tragen. Mit herzlichem Glück ab! gez. Oberbürger-
meiſter Dr. Landmann.“

Württembergs Gruß
(Teleg:aphiſche Meldung.)

Stuttgart, 20. September.

„Graf Zeppelin“ wurde in Stuttgart jubelnd begrüßt.
Die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Gebäude trugen Flaggen-
ſchmuck. Die württembergiſche Regierung richtete an das Luft
ſchiff folgenden Funkſpruch:

„Stolz und freudig grüßt Württembergs Regierung und Volk
den „Graf Zeppelin“ beim erſten Flug über Stuttgart.
Möge „Graf Zeppelin“ alle Zeit ein Glückhaftſchiff ſein.“

Württembergiſche Staatsregierung.

An Bord des Luftrieſen
Auch das beſetzte Gebiet wurde beſucht

Jm Speiſeſaal und in den Paſſagierkabinen wird faſt eben-
ſo eifrig g eitet wie im übrigen Schiff. S Film-leute, Felhuner und Photographen ſind am Werk, die denkwürdige

Fahrt in Wort und Bild feſtzuhalten. 10 Minuten ſpäter ſind
wir ſchon über Zürich, der erſten großen Stadt u unſerer
Reiſe. Während die nahen Voralpen im Morgendunſt liegen, iſt
in der Stadt ſelbſt alles genau zu erkennen. Der Ver-
kehr iſt in dieſer Zeit noch nicht lebhaft. Jn den Hauptſtraßen
ſieht man überall lebhaft diskutierende Menſchengruppen. Die
Dächer füllen ſich raſch und lebhaft winkt alles dem „Graf Zeppe
lin“ zu. Nach einer Schleife über dem Züricher See geht es über
Waldshut den Rhein entlang nach Baſel.

Der zweite Fahrtbericht
An Bord des „IL. Z. 127“, 20. September.

Um 9.45 Uhr iſt Baſel erreicht. Ein Schweizer Flugzeug
fährt neben dem Luftſchiff her, wermutlich auf einem Verkehrs-
flug. Der Hafen, die große Rheinbrücke, eine Schiffsbrücke, eine
Eiſenbahnbrücke werden den Rhein entlang nacheinander paſſiert.
Der Münſterplatz wimmelt von Menſchen. Offenbar war die
Ankunft des Luftſchiffes von Zürich voraus gemeldet und
ſchon bekannt. Jetzt ſind wir nahe der franzöſiſchen
Grenze. Nun geht es ganz nahe am Rhein auf deutſcher
Seite nach Norden. Ueber allen größeren Städten wird Poſt
abgeworfen. Dieſe Gelegenheit wird von den Fahrgäſten jedes-
mal eifrig benützt. Bei der gleichmäßigen Geſchwindigkeit von
etwa 120 Kilometern in der Stunde geht es raſch vorwärts. Zur
Rechten erheben ſich die runden, bewaldeten Kuppen des Schwarz-
waldes. Bald werden wir in Freiburg ſein. Der Steward
ſorgt bis dahin für die allmählich hungrig werdenden Paſſagiere.
Die Speiſekarte wird gereicht, und bald wird an allen Tiſchen
gefrühſtückt.

Freiburg! Die ſaubere Stadt an der Dreiſam iſt er-
reicht. Es iſt jetzt 10.20 Uhr. Auf dem Platz um das Münſter
iſt gerade Markt. Alles iſt in Bewegung und jubelt dem Luft-
rieſen zu. Baden-Baden iſt die nächſte Etappe. Die an

Glänzender Verlauf der zweiten Zeppelinfahrt
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Bord befindlichen Journaliſten benützen die Gelegenheit, dem hier
zur Kur weilenden Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann einen
Kartengruß abwerfen zu laſſen. Jm Führer- und Navi-
gationsraum, dem Nervenzentrum des Schiffes, ſteht Dr. Ecke n er
mit den Führern und Steuerleuten und gibt ſeine Weiſungen.
Alles geht mit einer bewunderungswürdigen Ruhe und Selbſt
verſtändlichkeit vor ſich. Die Führer außer Dr. Eckener ſind
dies Lehmann und Flemming löſen ſich alle vier
Stunden ab, während die Steuerleute alle zwei Stunden
wechſeln. Die Funkſtation iſt inzwiſchen mit der Werft in Fried-
richshafen in Verbindung getreten und gibt von Zeit zu Zeit
eine Standortmeldung durch. 10 Minuten lang, bis
11.30 Uhr, kreiſt das Luftſchiff über Baden-Baden und umfährt
den Merkur in weitem Vogen. Ein Verkehrsflugzeug war vom
Flugplatz aus aufgeſtiegen, als das Schiff in Sicht kam, und
nähert ſich jetzt dem Luftſchiff auf wenige hundert Meter. Jetzt
gönnt ſich um 11 Uhr Dr. Eckener eine Ruhepauſe, und im
Speiſeſaal erfahren wir von ihm, daß wir bereits ſeit geraumer
Zeit in 600 bis 700 Meter Höhe fahren, wobei eine mäßige Ge-
ſchwindigkeit von 1190 Kilometern eingehalten wird. Als nächſtes
Ziele bezeichnet Dr. Eckener Karlsruhe, Mannheim, Frankfurt
Main. Mehr iſt nicht zu erfahren.

Dritter Fahrtbericht
Frankfurt a. M., 20. September.

Ein über Frankfurt a. M. abgeworfener Briefbeutel!
enthält folgende Fortſetzung des Fahrtberichts von Bord des
„Graf Zeppelin“:

wiſchen Karlsruhe und Mannheim ſteigt das Schiff wieder
etwas tiefer. Jetzt iſt es etwas dunſtiger und anſcheinend
auch etwas böiger geworden. Trotzdem ſpürt man im Schiff
kaum mehr Schwankungen als in einem Dampfer bei leichtem
Seegang. Jm Jnduſtriegebiet von Mannheim grüßen die Pfeifen
und Sirenen das Luftſchiff. Es iſt 12.15 Uhr. Der weitere Reiſe-
plan ſieht folgende Strecke vor: Frankfurt--Heidelberg--Stutt-
gart. Dr. Eckener weiſt für die kommende Rheinſtrecke darauf
hin, daß ein Beſuch der Städte im beſetzten Gebiet bekanntlich
verboten iſt, weshalb Mainz nur geſtreift werden kann. Man
wird nun ſo nahe wie möglich an der Grenze des beſetzten Ge-
bietes entlang fahren, ſo daß wenigſtens das Luftſchiff von
weitem ſichtbar ſein wird. So iſt dieſe Süddeutſchland-
Fahrt, ſoweit es möglich war, zu einer Begrüßungsfahrt
für das beſetzte Gebiet geworden.

Der vierte Fahrtbericht
Stuttgart, 20. September.

Kurs nach 18,00 Uhr wird Mainz berührt. Der Rhein iſt
von zahlreichen Dampfern und Kähnen ſtark belegt. Das Luft-
ſchiff fährt möglichſt tief, damit es von der Stadt aus noch deut
lich zu ſehen iſt. Jetzt geht es nach Oſten mainaufwärts.
Um 13.15 Uhr liegen die Höchſter Farbwerke direkt unter uns,
und wenige Minuten ſpäter iſt Frankfurt erreicht. Auch hier
ſtockt in der Stadt der ganze Mittagsverkehr. Die Straßen
bahnen halten, und aus allen Häuſern und von den Dächern wird
das Luftſchiff begrüßt. Nun iſt das nördliche Endziel der Fahrt
durch Südweſtdeutſchland erreicht und das Schiff ſteuert nach
Süden zurück. Zwiſchen Darmſtadt und Heidelberg erreicht
das Schiff eine Höhe von 1700 Metern. Trotzdem ſieht man
zwiſchen der Dunſtſchicht noch deutlich das wellige Land an der
Bergſtraße. Die Marſchgeſchwindigkeit beträgt bei ſchwachem
Nordwind 120 Kilometer pro Stunde. Um 14,10 Uhr iſt Heidel-
berg erreicht. Jnzwiſchen iſt man wieder einige hundert Meter
tiefer und ſo wirkt dieſes herrliche Stück deutſchen Landes mit
ſeinem Schloß und den bewaldeten Höhen in ſeiner ganzen
Schönheit auf uns ein. Der Königsſtuhl bleibt links, der Kurs
geht auf Stuttgart. Dr. Eckener iſt mit der Leiſtung der Motoren
und der erreichten Geſchwindigkeit ſehr zufrieden. Er rechnet nach
den bisherigen Feſtſtellungen mit einer Höchſtgeſchwindgkeit des
Schiffes von 135--140 Kilometer in der Stunde. Die Motoren
laufen bei den heutigen Marſchleiſtungen mit etwa 1450 Um-
drehungen, können aber bekanntlich bis auf 1600 Umdrehungen
geſteigert werden. Mit der Rückkehr in Friedrichshafen iſt wohl
gegen 17.00 Uhr zu rechnen.

48-Stunden-Woche der Beamten
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 20. September.
Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ ſchreibt:

Von Seiten der Beamtenorganiſation iſt in den
letzten Jahren mehrfach verſucht worden, eine Milderung
der Dienſtver hältniſſe der Beamten herbeizuführen
durch die Feſtlegung der 48-Stunden-Woche. Die jetzigen Be-
ſtimmungen ſehen die 51-, bzw. 51-StundenWoche vor. Jn dieſen
Tagen haben nun erneute Beſprechungen im Reichsinnen-
miniſterium mit Vertretern des Deutſchen Beamtenbundes
ſtattgefunden, die erhoffen laſſen, daß es diesmal gelingen wird,
die 48StundenWoche auch für die Reichsbeamtenſchaft
zu erreichen.
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Hindenburg in Wahlſtatt und Liegnitz
„Hier habe ich viel Unſinn gemacht!“

(Telegraphiſche Meldung.)
Brerslau, 20. September.

Der Beſuch Hindenburgs in Wahlſtatt geſtaltete ſich zu
einem perſönlichen Erlebnis beſonderer Art. Als der Reichs
präſident durch die Pforte der alten Kadetten- Anſtalt
ſchritt, traten ihm die Tränen in die Augen und er ſagte: „Hier
habe ich viel Unſinn gemacht Jm Hofe hatten ſich
die ehemaligen Schüler der Anſtalt aufgeſtellt, unter ihnen
zwei Zimmerkameraden Hindenburgs, Exzellenz von
Paczinſki, und Exzellenz von Hanſtein, mit denen ſich
der Reichspräſident längere Zeit unterhielt.

Der Reichspräſident durchſchritt dann die alten Räume der
Anſtalt und erzählte von ſeinen Jugenderinnerungen. Jm Hinden-
burg- Zimmer hängt unter dem Bilde des Generalfeldmarſchalls
eine Wiedergabe des Briefes, den der Reichspräſident 1914 als
Generalfeldmarſchall über den Geiſt der Jugenderziehung
an die Anſtalt gerichtet hat. Jn dem Zimmer, das er früher
bewohnt hatte, unterhielt er ſich mit den beiden Stubenkameraden
längere Zeit allein.

Darauf wurde der Reichspräſident nach der Aula geleitet,
wo eine kurze Begrüßungsfeier ſtattfand. Nach der Anſprache des
Oberſtudiendirektors Dr. Da niel ſprach der Reichspräſident
ſeinen Dank aus; worauf die Verſammlung das Deutſchland-
Lied ſang. Der Reichspräſident erhob ſich dann nochmals und
ſprach mit erhobener Stimme zu den Schülern gewandt:
„Denkt immer an die große vergangene Zeit, denkt immer an die
geſallenen Helden, an meine alten Kameraden, deren Namen hier
an den Wänden ſtehen. Ein Volk das ſeine Helden vergißt,

enthert ſich ſelbſt.“
Nach turneriſchen Vorführungen verließ Hindenburg, von

der Bevölkerung lebhaft begrüßt, Wahlſtatt und begab ſich nach
Liegnitz, wo er nach 9 Uhr eintraf. Am Bahnhof wurde er
durch den Regierungspräſidenten Dr. Peſchel, Oberbürger-
meiſter Charbonnier und Landrat Ott begrüßt. Als der
Reichspräſident den Bahnhofsplatz betrat, wurde er von be-
geiſterten Hochrufen begrüßt. Nach Abſchreiten der Front einer
Ehrenkompagnie beſtieg er mit dem Oberpräſidenten und
dem Regierungspräſidenten den offenen Wagen zur Fahrt durch
die Stadt.

Auch Hier wurde dem Reichspräſidenten ein überaus herz
licher Empfang bereitet. Nach der Rund?ahrt begab ſich der
Reichspräſident nach dem Schießhaus. Hier wurden ihm
alte Veteranen vorgeſtellt. Der A. D. A. C. hatte eine Sternfahrt
nach Liegnitz veranſtaltet und aus allen Teilen Schleſiens alte
Veteranen nach Liegnitz gebracht. Bei dem Frühſtück zu Ehren des
Reichspräſidenten, an dem u. a. auch Vizekanzler Hergt teil-
nahm, wurde der Reichspräſident von Oberbürgermeiſter Char-
bonnier mit einer Anſprache begrüßt. Der Reichspräſident dankte
für den herzlichen Empfang. Es ſei ihm eine ganz beſondere
Freude, iw der Gegend zu weilen, in der er ſeine Jugend verlebt
und ſeine militäriſche Ausbildung genoſſen habe.
Mit Jntereſſe habe er die neue Entwicklung Liegnitz ge
ſehen. Aus der alten Piaſtenſtadt ſei die ſchönſte Garten-
ſtadt des deutſchen Oſtens entſtanden. Gegen 14 Uhr begab
ſich der Reichspräſident im Autto nach dem Bahnhof und ſetzte
ſeine Reiſe nach Glogau fort.

Der Reichspräſident
an Admiral Zenker

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 20. September.

Der Reichspräſident richtete heute mittag folgenden
J u pruch an den Chef der Marineleitung, Admiral
Zenker:

„Am heutigen Tage, an dem Sie Jhre Flagge auf der Flotte
niederholen, gedenke ich Jhrer aufopfernden
Tätigkeit im Dienſte des Vaterlandes, gedenke Jhrer her-
vorragenden Leiſtungen im Krieg und Frieden,
gedenke vor allen Dingen Jhrer großen unvergeßlichen Verdienſte
um den Wiederaufbau unſerer Flotte ein Lehr-
meiſter im Frieden, ein Führer im Kriege, ein Organiſator nach
dem Zuſammenbruch. Mit Stolz und tiefer Befriedigung dürfen
Sie bei Jhrem Ausſcheiden auf Jhre Lebensarbeit zurückſchauen.

Jch danke Jhnen im Namen des Vaterlandes und wünſche Jhnen
alles Gute für Jhren ferneren Lebensweg. Jch bitte, der
Marine, die heute ihren langjährigen Chef verliert, dieſe Ab-
ſchiedsworte bekanntzugeben und meine beſten Grüße zu
übermitteln.“

Nach Beendigung der Herbſt-Flottenverbandsübungen, deren
letzter am Montag begonnener Teil unter der Leitung des Chefs
der Marineleitung, Admiral Zenker, ſtand, traf die deutſche
Flotte am Donnerstag um 3 Uhr vor der Kieler Förde
ein. Bevor die deutſche Flotte in den Kieler Hafen einfuhr,
wurde eine Pa rade ſämtlicher Schiffe vor dem ſchei-
denden Admiral Zenker ausgeführt. Jm Anſchluß daran wurde
den Beſatzungen die Kundgebung des Reichspräſi-
denten an Admiral Zenker bekanntgegeben. Darauf er-
folgte die Ginfahrt der Schiffe.

Die Nordſeeſtreitkräfte werden im Laufe des Tages ihre
Fahrt durch den Kaiſer-Wilhelm-Kanal nach Wilhelmshafen fort-
ſetzen.

Tarifermäßigungen
der deutſchen Reichspoſt

Telegraphiſche Merdung.)
Berlin, 20. September.

Der Reichspoſt miniſter hat dem Verwaltungsrat der
Deutſchen Reichspoſt ſoeben eine Vorlage auf Ermäßigung der
Fernſprechgebühren für Wenigſprecher zugehen
laſſen. Hiernach ſoll vor allem die Forderung einer Mindeſtzahl
von Ortsgeſprächen entfallen. Den Teilnehmern werden künftig
nur die wirklich geführten Ortsgeſpräche in Rechnung ge-
ſtellt werden. Ferner werden die einmaligen Apparatbeiträge,
die bei Herſtellung neuer Haupt- und Nebenanſchlüſſe zu ent-
richten ſind, erheblich herabgeſetzt werden. Schließlich wird
die Einrichtung öffentlicher Sprechſtellen auf dem flachen Lande
weſentlich verbilligt werden. Jm Paketverkehr
wird die Gebühr für unverſiegelte Wertpakete ermäßigt
werden. Empfänger, die ihre Pakete regelmäßig von der Poſt
abholen, ſollen eine Vergütung gewährt erhalten.

Gegen bezahlte Rheinlandräumung
Telegraphiſche Meldung.)

Ludwigshafen, 20. September.

Die Vorſtände des Verbandes der Stadt und
Landkreiſe des beſetzten Gebietes haben in einer Sitzung in
Ludwigshafen am Rhein folgendes Telegramm an den Reichs
kanzler abgeſandt:

„Die in Ludwigshafen verſammelten Vorſtände des Ver-
bandes der Stadt und Landkreiſe des beſetzten Gebietes ſprechen
dem Herrn Reichskanzler für ſeine zielbewußte Vertretung der
Intereſſen des beſetzten Gedietes in Genf aufrichtigen
Dank aus. So ſehr die geſamte Bevölkerung des beſetzten Ge
bietes den Tag herbeiſehnt, an dem ihr die materiell und ſeeliſch
ſchwer empfundenen Laſten der Beſetzung abgenommen werden,
ſo wei ſie den Gedanken einer Befreiung durch weitere Be-
laſtung des Reiches auf politiſchem oder finanziellem Gebiet
weit von ſich. Der Verband bittet, an dieſem Standpunkt

e weiteren Verhandlungen unter allen Umſtänden feſt
zuhalten.“

Auch Bingen lehnt Räumungsopfer ab
Telegraphiſche Meldung.)

Bingen, 20. September.

Jn der Sitzung der Stadtverordneten der Stadt
Bingen faßte das Kollegium einſtimmig folgenden Beſchluß

„Mit Unruhe und wachſender Sorge verfolgt die Bevölke-
rung des beſetzten rheiniſchen Gebietes die Vorgänge in
Genf. Die Stadtverordnetenverſammlung der Stadt Bingen
als Vertreterin der Geſamtbürgerſchaft erwartet, daß die Reichs-
regierung die Freiheit des beſetzten Gebietes nicht mit
Opfern erkauft, die neue Laſten für künftige

Generationen darſtellen und gleichbedeutend ſind mit einer
weiteren Beſchränkung der Souveränftät des deutſchen Volkes

Die Bedrückung Südtirols
(Telegrapyiſche Meldung.)

Jnnsbruck, 20. September.
Jn dem ſoeben erſchienenen Diözeſenblatt des Bistumz

Brixen erläßt der biſchöfliche Kanzler in Form eine
Hirtenbriefes einen Aufruf an die Gläubigen der Diözöſe,
in dem dieſen mitgeteilt wird, daß es wegen des Verbotes des
Schulunterrichts in der Mutterſprache den deutſchen Seelſorgern
nicht mehr möglich ſei, den Religionsunterricht in den Schulen
ſo zu erteilen, wie es von altersher Brauch war. An Stelle des
Religionsunterrichtes in den Schulen trete nun der pfarramt-
liche Religionsunterricht, der von den Seelſorgern im Pfarr-
haus oder im Anſchluß an den Gottesdienſt in der Kirche
erteilt werden wird. Jm Diözeſenblatt wird ferner der ganze
Schriftwechſel zwiſchen dem Ordinariat und der italieniſchen
Schulbehörde in der Frage des Religionsunterrichtes veröffent-
licht. Daraus geht hervor, daß das deutſche Bistum Brixen ſich
gegen die Einführung des Religionsunterrichtes in italieniſcher
Sprache energiſch verwahrt und ſich ſagar in einer Denk-
ſchrift an den Pabſt gewandt hat „von wo ihm die Antwort zuteil
wurde, daß in der Frage des Schulunterrichtes der Vatikan keine
Abänderung der behördlichen Verfügungen treffen könne, daß
aber vom Heiligen Stuhl die Einführung des pfarramtlichen
de omeunterrichtes in der Mutterſprache ſehr gern geſehen
werde.

Die „Jnnsbrucker Nachrichten“ ſchreiben dazu:
„Dem Inhalt und der Sprache nach ſind die Verlautbarungen

des biſchöflichen Ordinariats in Brixen bedeutungsvolle Doku-
mente. Sie beweiſen, daß der deutſche Klerus in Südtirol den
Kampf um die deutſche Mutterſprache mann haft führt und
daß die Geiſtlichkeit ſich ihrer hohen kulturellen Aufgaben voll
bewußt iſt. Bei all dem Traurigen, das wir aus Südtirol ver-
nehmen, iſt dieſer Hirtenbrief ein erfreuliches Zeichen des un-
gebrochenen Kampfesmutes der von guten Seelenhirten geführten
Brüder jenſeits des Brenner.

Zaleſki optimiſtiſch
Telegraphiſche Meldung.)

Warſchau, 20. September.
Die halbamtliche „Epoka“ bringt eine Unterredung ihres

Genfer Berichterſtatters mit dem polniſchen Außenminiſter Za-
leſki, in dem dieſer ſich über ſeine Eindrücke bei den Genfer
Verhandlungen äußerte. Zu der polniſchlitauiſchen Frage er
klärt Zeleſki in ſehr vorſichtiger Weiſe, er habe den Eindruck, daß
Polen wieder einen Schritt vorwärts gekommen ſei.
Daher könne man überzeugt ſein, daß die polniſche Methode der
Geduld am Ende doch zu dem geforderten Ergebnis führen werde.

Der Frage, was von den kommenden Königsberger
Verhandlungen zu erwarten ſei, wich Zaleſki aus. Er
erklärte, Woldemaras werde darauf beſſer antworten. Sicher-
lich könne aber niemand, der das Genfer Auftreten Woldemaras
mit erlebt habe, hoffen, daß Königsberg ernſthafte Ergebniſſe
bringen werde. Er hoffe jedoch, daß Königsberg wiederum ein
kleiner Schritt vorwärts ſein werde. Ueber die Abrüſtungs-
frage vor dem Völkerbund äußerte ſich Zaleſki in ſehr opti-
miſtiſcher Weiſe. Auf die Frage nach dem Jntereſſe Polens an
den Rheinlandbeſprechungen wiederholte Zaleſki noch einmal mit
beſonderer Betonung ſeine bekannte Aeußerung: „Punkt drei des
Communiquès gibt uns Grund zu der Hoffnung, daß die An-
gelegenheiten, die Polen bei der Frage der vorzeitigen Rheinland-
räumung intereſſieren, nicht vergeſſen bleiben werden.

Verſchärfter Kampf gegen Bratianu
Telegraphiſche Meldrng)

Bukareſt, 20. September.
Die Nationale Bauernpartei gibt bekannt, daß ſie

den Kampf gegen die Regierung fortſetzen werde. Die
jetzige Regierung habe in der Auslandsanleihe keinen Erfolg zu
verzeichnen. Die Nationale Bauernpartei werde in kürzeſter Zeit
in Bukareſt eine von Vertretern aus dem ganzen Lande beſchickte
Proteſtkund gebung veranſtalten, ähnliche Kundgebungen
ſollen auch in der Bukowina, in Beſſarabien und in Siebenbürgen
ſtattfinden, um den Rücktritt der Regierung zu erzwingen.

Wie verlautet, ſoll Miniſterpräſident Bratianu erklärt haben,
daß er zurückzutreten gedenke, wenn die Verhandlungen
über die Auslandsanleihe zu keinem Ergebnis führen ſollten. Er
werde dann dem Regentſchaftsrat die Bildung eines Kabinetts
Maniu vorſchlagen.

Feuilleton
Halle, 21. September.

Staatlich geprüfter Muſikdirektor?
Jn letzter Zeit iſt wiederholt die Frage aufgeworfen worden,

auf welche Wege und unter welchen Vorausſetzungen für aner-
kannt tüchtige CEhorleiter größerer Männergeſangvereine der Titel
„Staatlich geprüfter Muſikdirektor“ zu erlangen ſei. Die Frage-
ſteller beriefen ſich auf einige Fälle aus der Gegenwart, in denen
angeblich dieſer Titel von der Staatsbehörde verliehen worden ſei.

Auf Anfragen bei maßgebenden Stellen, beſonders bei den
in Betracht kommenden Behörden, iſt die Antwort eingegangen,
daß der Titel „Muſikdirektor“ in der früher üblichen Form
„Königlicher Muſikdirektor“ oder nach der heutigen Verfaſſung
„Staatlicher Muſikdirektor“ nicht mehr verliehen wird. Selbſt
verſtändlich kann jemand „Staatlicher Muſikdirektor“ ſein, aber
nur dann, wenn er bei einem ſtaatlichen Jnſtitut als ſolcher an-
geſtellt iſt, z. B. bei der Staatsoper in Kaſſel oder Wiesbaden.
Dieſer Titel, der für das betreffende Jnſtitut planmäßig beſteht,
geht ohne weiteres bei der Anſtellung auf den Stelleninhaber
über. Von der Qualifikation des Stellenanwärters hat ſich natür-
lich die Anſtellungsbehörde vorher überzeugt. Um ſolche Titel
handelt es ſich aber bei der geſtellten Frage nicht, ſondern lediglich
darum, ob der Titel „Staatlich geprüfter Müſikdirektor“ für
PrivatChorleiter überhaupt verliehen werden kann. Dieſe Frage
iſt beſtimmt zu verneinen.

Hier kann es ſich nur handeln um die gemäß S 3 der Ord-
nung für die Privatmuſiklehrer-Prüfung vom 2. Mai 1925 ge-
vrüften Privatmuſiklehrer, denen alſo nach Ablegung einer
Prüfung vor dem betreffenden Provinzialſchulkollegiuum das
Recht zuerkannt iſt, Privat Muſikunterricht zu erteilen, dazu ge
hört auch der Unterricht im Geſang. Dieſe Muſiklehrer dürfen
ſich, um ihren Beruf nach außen hin in die Erſcheinung zu
bringen, „Staatlich geprüfter Privatmuſiklehrer“ nennen. Weitere
Folgen und Rechte gibt eine ſolche Anerkennung nicht. Jeder
andere Titel wird zu Unrecht geführt.

Es gibt allerdings keine geſetzliche Beſtimmung, die den Mit-
gliedern der Geſangvereine verbietet, ihren Chorleiter „Direktor
zu nennen. Oeffentliche Ankündigungen aber mit dem Titel des
Chorleiters „Staatlich geprüfter Muſikdirektor“ ſind in ſolchen
Fällen unzuläſſig und können von Berufskollegen je nach Lage
des Falles wegen unlauteren Wettbewerbs ſtrafrechtlich verfolgt
werden.

Eugeniſche Tagung. Der Bund für Volksaufarkung und
Erbkunde veranſtaltet in Berlin im Langenbeck-Virchow Haus vom
26. 28. Oktober eine eugeniſche Tagung, die Eugenik und Volk,

Eugenik und Schule, Eugenik und Familie umfaßt. Unter anderen
werden ſprechen: Prof. Erwin Baur-Berlin: Der Untergang der
Kulturvölker im Lichte der Biologie, Prof. Eugen Fiſcher: Eugenik
und Anthropologie, Oberregierungsrat Dr. Burgdörfer: Eugenik
und Bevölkerungspolitik. Die biologiſchen Grundlagen der Be-
gabung wird Prof. Dr. Juſt behandeln, über Erbbiologie und
Schularzt ſpricht Dr. Löwenſtein, über Erbbiologie und Schulplan
Oberſtudienrat Dr. Depdolla, die Geſtaltung der Familie im
Licht der Eugenik behandelt Prof. Dr. Muckermann, über
Familien- und Eheberatungsſtellen ſpricht Miniſterialrat Dr. Oſter-
mann, über Familienforſchung und Erbbiologie Dr. Scheidt, über
Erbbiologie und Standesbeamte Bundesdirektor Krutina.

Erfurter Tagung „Die frühe Erziehung“. Eine Tagung
„Die frühe Erziehung“ wird in der Zeit vom 21. bis 23. Sep-
tember von der Abteilung für Erziehungswiſſenſchaft und
Jugendkunde in der Erfurter Akademie gemeinnütziger Wiſſen-
ſchaften veranſtaltet. Am 21. September abends 20 Uhr ſpricht
in der Aula der Oberrealſchule in einer der Tagung eingefügten
Sonderveranſtaltung der Berufsorganiſation der Jugend-
leiterinnen uſw. als Vertreterin der Deutſchen Monteſſori-
Geſellſchaft Frau Clara Grunwald-Berlin über das Thema
„Monteſſori-Erziehung'. Am Sonnabend und Sonntag, den 22.
und 23. September, werden Dr. Martha Muchow vom Pſycho-
logiſchen Jnſtitut Hamburg und Profeſſor Dr. Hans Volkelt,
Abteilungsdirektor im Pſychologiſchen Jnſtitut Leipzig je eine
vierſtündige Vortragsreihe ebenfalls in der Aula der Oberreal-
ſchule abhalten. Frau Dr. Muchow kündigt an: „Kinder- und
bildungspſychologiſche Kritik verſchiedener Formen der Vorſchul-
ergziehung. Unter beſonderer Berückſichtigung des Fröbel-
Monteſſori-Problems.“ Sie wird auch auf die Verſuche von
Claparède-Audemars im Maiſon des Petits, von Decroly und
Dewey und auf Arbeiten der pädagogiſchen Akademien in Kiew
und Leningrad mit eingehen. Profeſſor Volkelt wird (mit Vor
führungen aus dem wertvollen Lichtbildermaterial ſeiner ent-
wicklungspſychologiſchen Fgrſchungsanſtalt) behandeln: Was
bildneriſch geſtaltende Kind (dreiſtündig) und „Die Entwicklung
des Zahlenverſtändiſſes“ (auch mit Lichtbildern und mit Demon-
ſtration eines neuen Apparates). Weitere Mitteilungen ſind vom
Sekretariat der Akademie-Abtlg. (Dr. Hoffmann-Erfurt, Damm-
weg 9 II, Fernr. 3640) einzufordern und die Anmeldungen zur
Teilnahme ebendahin zu richten. Für die Zeit vom 11.--18. Nov.
wird eine Tagung „Wirtſchaft und Bildung' im Zuſammen-
wirken mit führenden Kreiſen der wirtſchaftlichen und päda-
gogiſchen Theorie und Praxis vorbereitet. Jn dieſen Veran-
ſtaltungen ſollen die philoſophiſchen, pfychologiſchen, ſozielogiſchen
und ethiſchen Grundfragen ſowie die kulturpolitiſchen, Lildungé-
theoretiſchen und erziehungspraktiſchen Auswirkungen des Zu-
ſammengehens von „Wirtſchaft und Vildung“ zur Erörterung
geſtellt werde

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin.

Der bisherige Honorarprofeſſor für Kirchengeſchichte in dert
theologiſchen Fakultät der Univerſität Berlin, Wiſſenſchaftl. Be-
amter bei der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, D. Dr.
Karl Schmidt, iſt zum ordentlichen Profeſſor in der genannten
Fakultät ernannt worden. Schmidt iſt 1868 zu Hagenow in Mecdk
lenburg geboren. Seine Lehrer waren Ermann in Aeghyptologie
und v. Harnack in Theologie. Er promovierte in Berlin zum
Dr. phil., war dann Hilfsarbeiter am Aegyptiſchen Muſeum,
unternahm Studienreiſen als Stipendiat für chriſtliche Archäologie
des Deutſchen Archäologiſchen Jnſtituts und erhielt 1898 von der
Berliner Theologiſchen Fakultät den Lic. theol. h. c. Jm Jahre
1899 habilitierte ſich Schmidt in Berlin für Kirchengeſchichte,
wurde zwei Jahre ſpäter Wiſſenſchaftl. Beamter bei der Preu-
ßiſchen Akademie der Wiſſenſchaften und 1905 Titularprofeſſor.
1906 ernannte ihn die Heidelberger Theologiſche Fakultät zum
Ehrendoktor. 1910 erfolgte ſeine Ernennung zum Extraordinarius
für Kirchengeſchichte in Berlin als Nachfolger von Prof. Deutſch.
Prof. Schmidt iſt r e der „Texte und Unterſuchungen
37 Geſchichte der altchriſtlichen Literatur“, ferner Leiter der von

er Akademie beſorgten Herausgabe der griech.-chriſtl. Schrift-
ſteller der erſten Dreijahrhunderte. Schmidts Schriften betreffen
beſonders alte Kirchengeſchichte und koptiſche Literatur.

Leipzig.
Am 9. September verſchied der a. o. Profeſſor für praktiſche

Aſtronomie, 1. Obſervator an der Sternwarte der Univerſität
Leipzig, Dr. Friedrich Hahn, im Alter von 65 Jahren. Der aus
Auerbach i. V. gebürtige Aſtronom erwarb in Göttingen den
Doktorgrad und war viele Jahre an der Leipziger Sternwarte
tätig, wo er 1911 zum 1. Obſervator ernannt wurde. Nach Er-
reichung der Altersgrenze trat er am 1. September 1928 in den
Ruheſtand.

Karlsruhe.

Wie wir erfahren, hat der Ordinarius der Wirtſchaftswiſſen-
ſchaften an der Handelshochſchule, Hochſchule für Wirtſchafts und

Sozialwiſſenſchaften, Nürnberg, Dr. jur. Emil Wehrle,
einen Ruf auf den Lehrſtuhl der Volkswirtſchaftslehre an der
Techniſchen Hochſchule in Karlsruhe erhalten und zum Sommer-
ſemeſter 1929 angenommen. Dr. Wehrle, gebürtig aus Frei-
burg i. B., war früher als Regierungsrat und Direktor des bad.
Landesarbeitsamtes tätig. 1923 habilitierte er ſich in Heidelberg
für Volkswirtſchaftslehre, insbeſondere Sozgialpolitik, und ſiedelte
drei Jahre ſpäter nach Nürnberg über. Er iſt Gründer und
gebe des Jahrbuchs des Arbeitsrechts und der Sozial
politit
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Halle, 21. September.

Direktor Dr. Hauchecorne
verläßt Halle

Er geht als Zov- Direktor nach Köln.

u. Hauchecorne, der Direktor des hieſigen Zoo
m Gartens, ver läßt am 1. Januar kommenden Jahres
um die Leitung des Kölner Zoologiſchen

en s zu übernehmen.
ger dieſe Nachricht lieſt, wird es nicht glauben wollen, aber
ſt dennoch wahr, leider zu wahr. Was wir in

corne, was vor allem die Stadt Halle in dem tüchtigen
z ſeines Zoos verliert, wird nur derjenige ermeſſen können,
e Verhältniſſe vor der Amtsübernahme Dr. Hauchecornes
m hat. Sie woren verworren und ſtanden noch unter den

des Krieges und der Jnflationszeit. Aber Direktor
becorne hat dieſe Schwierigkeiten beſeitigt, hat ſie mit
en Beſen weggefegt, und ganze Arbeit getan. Aus einem
in möchte faſt ſagen Trümmerhaufen hat er wieder ein
e erſtehen laſſen, einen Schmuckkaſten, wie er nicht
er ſein kann. Wir brauchen nicht alle die Neuerungen an
ren, mit denen uns unſer Direktor des Zoo bedacht hat, wir
den nicht die Verdienſte zu ſchildern, die er ſich um den Zoo
ſeinen Tierbeſtand gemacht hat, wir wiſſen nur, was er
et hat und ſehen dies am Zoo und an den Tieren
Sein großes zoologiſches Wiſſen und Können, das ihn mit
e vorderſte Reihe der deutſchen Zoologen ſtellt, hat eine

Stadt auf ihn aufmerkſam werden laſſen, hat ihn be
m ihren zoologiſchen Garten zu leiten. Und Dr. Hauchecorne

heſen Ruf angenommen, weil dieſer ihn ehrt, ihn ehren
denn der Kölner Zoologiſche Garten ſteht an zweiter
lle unter den Zoologiſchen Gärten im
he. Dr. Hauchecorne wird alſo nach faſt dreijähriger
ſeit am 1. Janvyar Halle verlaſſen, um dieſem Rufe Folge
ten. Wir aber, die wir zurückbleiben, bedauern tief ſeinen
gang im Intereſſe unſeres Zoologiſchen Gartens, beglück-
hen ihn aber in ſeinem Intereſſe als Zoologe.
r. Hauchecorne, der die Geſchicke unſeres Zoologiſchen
ens geleitet hat, entſtammt einer alten Hugenottenfamilie,
in Jahre 1715 nach Preußen kam. Als Sohn eines Sanitäts-
wurde er in BerlinCharlottenburg geboren und war, nach
er den Krieg mitgemacht hatte, ein Jahr praktiſch als Land
jätig. Er ſtudierte dann in Berlin auf der Landwirtſchaft

n und Tierärztlichen Hochſchule ſowie auf der Univerſität
logie und ver wandte Fächer. Jm Jahre 1922 be
er die Prüfung zum Diplomlandwirt und 1924
woierte er zum Doktor. Nachdem er dann im Zoologiſchen
tut der Land wirtſchaftlichen Hochſchule und im Jnſtitut für
rbungsforſchung in Dahlem gearbeitet hatte, wurde er im
mer 19241 im Berliner Zoologiſchen Garten Aſſiſtent
dem größten deutſchen Zoologen, Geheimrat Heck. Und dieſe

Tätigkeit fiel in die bewegte Zeit der Hochkonjunktur, die
j Reuanſchaffung und Erweiterung des Tierparks bedingt

Er betätigte ſich auch als Schriftſteller und Tierzeichner
iſt Mitarbeiter der verſchiedenſten größten Tageszeitungen
Zeitſchriften. Sein Spezialgebiet iſt die heimatliche
turkunde, beſonders die der Mark u v

Zagung der ehemaligen Pioniere
in Halle

Vereine aus ganz Mitteldeutſchland waren vertreten.
die zu der „Arbeitsgemeinſchaft der Vereine ehem. Pioniere
Lerkehrstruppen Prov. Sachſen, Thüringen und Anhalt“ zu
mengeſchloſſenen 21 Pioniervereine hatten ihre Vor
de zu einer Tagung nach Halle entſandt. Zu dieſer
ng hatten ſich 52 Kameraden zuſammengefunden. Die Leitung
Lerſammlung lag in den Händen des Vorſitzenden der
itsgemeinſchaft.
Lor Eintritt in die Tagesordnung begrüßte der Vorſitzende
halleſchen Vereins die Erſchienenen auf das herzlichſte und
te ſeine Freude darüber aus, r für dieſes Jahr die Wahl
Halle als Verſammlungsort gefallen ſei. Der Verein Halle
tolz darauf! Die Tagung nahm einen glänzenden Verlauf
zeigte, daß der alte Pioniergeiſt noch vorhanden iſt,
daß die Vereine ein reges Jntereſſe an dem Zuſammenſchluß
n, was faſt immer zu einer einmütigen Beſchlußfaſſung
e.

Der nächſte Pioniertag ſoll im Jahre 1931 geh als S
ige Gedenkfeier der Errichtung des Denkmals der Gefallenen
Magdeburg ſtattfinden. Als nächſter Verſammlungsort
die Vorſtände wurde Wittenberg für 1930 vorgeſehen.
s eine frühere Zuſammenkunft erforderlich erachtet werden

dieſe wieder in Halle, wegen ſeiner günſtigen Lage,
inden.
Nach Erledigung der umfangreichen Tagesordnung, die von
24 Uhr mittags dauerte, fand ein V Eſſen mit
en ſtatt. Anſchließend daran wurden der Zoo und das herr-
Saaletal beſichtigt. Mit großer Befriedigung über den

lauf der Tagung und über die wunderſchöne Umgebung Halles
inigte man ſich dann zu einigen frohen Unterhaltungsſtunden
er im „EngelhardtBierhaus“. Nach froher Ausſprache fuhren
gen Vereinsvorſtände mit den Abendzügen in ihre
nat zurück.

h

heute mittag Beerdigung von Geheimrat Fries
Am Dienstag ſchied, wie wir ſchon mitteilten, der Altdirektor
„Franckeſchen Stiftungen“, Geheimrat D. Dr. Wilhelm
es, dreiundachtzigjährig, aus einem arbeits und erfolg-
n Leben nach kurzem Krankenlager dahin. Seine Be
igung findet heute um 2346 Uhr mittags auf dem
dfriedhof ſtatt, nicht, wie urſprünglich mitgeteilt, um
Uhr. Der Grablegung geht eine kurze Feier in der

belle des Kirchhofes voraus. Bei der Verehrung, der ſich
Lerſtorbene in weiteſten Kreiſen erfreute, iſt mit großer Be
pung auf dieſem ſeinem letzten Wege zu rechnen.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Lady X“ (8).
deutſche Volksbühne: „Huſarenfieber“ (8).
Valhalla: Die große VaritéZirkusRevue „Tempo Tempo

Tempo!“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Der Spion der Pompadour“ (4,

6.10, 8.15).

C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Pringeſſin Olala“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Anna Karenina“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa Leipziger Straße: „Waſſer hat Balken“ (4, 6.15, 8.20).
Shauburg: „Marter der Liebe“ (4.80, 6.30, 8.80).
Rodernes Theater Fritz Servos in „Der keuſche Joſeph“ und

das neue SpegzialitätenProgramm (8).
Rakete: Der hervorragende SaiſonEröffnungs Spielplan (8).
behs Künßlerſpiele: Das große September Programm (8).

Das Preußiſche Oberbergamt ſendet uns folgende Erklärung:

„Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung ſind bei
der Erörterung der Angelegenheit der Gefährdung der Einwohner-
ſchaft der Stadt Halle durch die Abgaſe der Schwelerei
in Bruckdorf ſowohl von einigen Rednern aus der Verſamm-
lung, wie auch von dem Herrn Oberbürgermeiſter heftige
Angriffe gegen das Verhalten der Bergbehörde in
dieſer Angelegenheit gerichtet worden. Soweit dieſe Angriffe
den Boden der Sachlichkeit verlaſſen und den Charakter der Be
amtenbeleidigung angenommen haben, können wir dazu

erſt Stellung nehmen, wenn uns der genaue Wortlaut der Reden
vorliegt.

Jn der Sache ſelbſt ſcheint uns aber eine Aufklärung
der Oeffentlichkeit ſchon jetzt geboten, damit die in der Stadt-
verordnetenſitzung zutage getretenen irrigen Anſchauungen nicht
im Publikum weiter um ſich greifen. Zunächſt iſt feſtzuſtellen,
daß für die Prüfung, Genehmigung und Ueberwachung der eigent-
kichen Schwelanlage lediglich

der Bergrevierbeamte für Weſt-Halle zuſtändig
iſt, der vor der Erteilung der Betriebserlaubnis eine große
Anzahl von einzelnen Bedingungen geſtellt hat, bei
e genauer Befolgung das Entweichen ſchädlicher Gaſe un-
edingt hätte vermieden werden können. Jnwieweit die Be-

triebsleitung der Schwelerei ein ſtrafbares Verſchul-
den an den aufgetretenen Uebelſtänden trifft, unterliegt zurzeit
der Prüfung. Gegebenenfalls werden die Schuldigen zur
Rechenſchaft gezogen werden.

Das O berbergamt als vorgeſetzte Behörde des Berg-
revierbeamten iſt mit der Angelegenheit erſt befaßt worden, als

Am 1. Oktober 1928 tritt das neue „Geſetz über Schuß-
waffen und Munition“ in Kraft, das folgende Grund-
züge aufweiſt:

Die Herſtellung und der Handel mit Schußwaffen
und Munition iſt genehmigungspflichtig.

Der Erwerb von Schußwaffen und Munition iſt nur dem
jenigen geſtattet, der einen behördlichen Waffenſchein oder
Waffenerwerbsſchein beſitzt.

Das Führen einer Schußwaffe außerhalb der Woh-
nung, der Geſchäftsräume und des umfriedeten Beſitztums
erfordert Beiſichtragen eines behördlichen Waffenſcheines.
Der Beſitz von Waffen innerhalb der Wohnung
iſt ohne Waffenſchein geſtattet und nur einer beſtimmten
Kategorie „unzuverläſſiger“ Perſonen verboten.

rin Perſonen ſind: Perſonen unter
20 Jahren, Entmündigte und geiſtig Minderwertige, Zige u-
ner und nach Zigeunerart Umherziehende, wegen Gewalttätig-
keiten oder einer Reihe anderer Delikte beſtrafte Perſonen, und
Perſonen unter Polizeiaufſicht ſowie Perſonen ohne bürgerliche
Ehrenrechte. Ausnahmen können bewilligt werden; dies iſt ins
beſondere deswegen geſchehen, um Jugendlichen die Be-
teiligung am Schießſport zu erleichtern.

Unter das Geſetz fallen nicht Vorderladewaffen, Leucht-
piſtolen, Scheintod- und Schreckſchußwaffen beſtimmter

Schätzungswettbewerb am Flugtage
Aus welcher Höhe erfolgen die Fallſchirmabſprünge?

Der Halleſche Flugtag, der am nächſten Sonntag
nachmittags ab 83 Uhr im Sportflughafen Halle- Nietleben
ſtattfindet, erfreut ſich ſchon heute allgemeiner Aufmerkſamkeit des
halliſchen Publikums. Die Flugleitung hat ſich daher entſchloſſen,
die Beſucher auf allen Plätzen, für die Karten zu volkstümlichen
Preiſen ausgegeben werden, gewiſſermaßen tätig an dem
fliegeriſchen Leben und Treiben Anteil nehmen zu laſſen. Es
wird ein Wettbewerb im Schätzen der Höhe, aus der die
drei angekündigten Fallſchirmabſprünge der Frau L. M. Trieb-
ner (93. und 94. Abſprung) und des Schweizer Fallſchirm-
piloten Boehlen (57. Abſprung) unternommen werden, ver-
anſtaltet. Dem offiziellen Programm, das am Flugtage auf dem
Flugplatz erhältlich iſt, wird ein Abſchnitt angefügt, auf dem die
geſchätzte Höhe, in der das Flugzeug im Augenblick des Abſprunges
flog, vermerkt werden kann. Es ſtehen eine Reihe Käſten bereit,
in welche die Wettbewerbsteilnehmer die Abſchnitte einſtecken
können. Für die genaueſten Höhenſchätzungen ſind eine Anzahl
Geldpreiſe ausgeſetzt worden. Es empfiehlt ſich, nachdem
durch Lautſprecher der Start der Flugzeuge zu den Fallſchirm
abſprüngen bekanntgegeben wurde, beim Anflug der Maſchinen
von Zeit zu Zeit zur Probe zu ſchätzen, um ſo gewiſſermaßen eine
Reihe von Anhaltspunkten zu bekommen für die endgültige letzte
Schätzung der Höhe in dem Augenblick, in dem die Fallſchirm-
piloten die Flugzeuge verlaſſen.

Wer will ins Abendgymnaſium?
Heute Aufnahmeprüfung.

Am heutigen Freitag, abends pünktlich 8 Uhr findet in der
Martinſchule die Prüfung zur Aufnahme in das
halleſche Abendgymnaſium ſtatt. Die künftigen Hörer
ſollen einen deutſchen Aufſatz anfertigen, zu dem ihnen 234 Stun-
den Zeit zur Verfügung ſtehen. Jeder Prüfling kann ſich aus
drei gegebenen Themen ein ihm zuſagendes wählen. Mitzubringen
ſind Schreibpapier (Folio) und Federhalter.

Wie man ſchlafen ſoll
Fort mit Bettenmaſſen und Kleidungsſtücken!

Jn erſter Linie iſt dafür zu ſorgen, daß die Luft des Schlaf-
raumes rein iſt. Sodann müſſen wir mit der althergebrachten
Sitte, unſeren Körper in aufeinander getürmten Federbetten
zu vergraben, brechen. Eine intenſive Hauttätigkeit und Haut-
atmung iſt naturgemäß auch in der Nacht nötig. Daher dürfen
wir den Körper nicht mit undurchdringlichen
Kleidungsſtücken und Betteinlagen umgeben. Nacht-
unterhoſen ſind ebenſo ſchädlich wie Nachtjacken. Ein einfaches
Nachthemd und als Zudecke ein dünnes Federbett oder eine
wollene Decke, das reicht aus. Jm Winter können die Füße
noch extra mit einem Federkiſſen bedeckt werden. Durch zu dicke
Federdecken, entſteht eine übermäßige Hitze, die häufig Störungen
in der Blutzirkulation des Kopfes ergeugt. Dann erwacht man
mit Kopfſchmerzen und weiß nicht, wo ſie eigentlich herkommen!

Heute abend Vortrag von Dr. von Winterfeldt. Der be-
kannte deutſchnationale Landtagsabgeordnete Dr. von Winter-
feldt wird, wie bereits berichtet, heute abend 8 Uhr im Neu-

tag Beſichtigung des Flughafens

Keine Bruckdorf-Gaſe mehr?
Eine Erklärung des Oberbergamts Hoffentlich ſind wir die Plage nun auch wirklich los

der ſtarke geſundheitsgefährdende Gasausbruch
am 10. September erfolgte und die Oeffentlichkeit in Er-
regung verſetzte.

Das Oberbergamt hat, wie ſeinerzeit ſowohl den in Frage
kommenden Behörden einſchließlich des Magiſtrats als auch der
Preſſe mitgeteilt worden iſt, ſofort die nötigen Ermittlungenan Ort und Stelle vorgenommen und ſcharfe Vorſchriften
zur Verhütung von Wiederholungen unter Androhung der Still-
legung des Schwelereibetriebes erlaſſen.

Wenn das Oberbergamt ſich nach reiflicher Ueberlegung
nicht zu einer ſofortigen vollſtändigen Still-legung entſchließen konnte, ſo iſt dies deshalb geſchehen, weil
es überzeugt war, daß die angeordneten Maßnahmen bei genauer,
vom Bergrevierbeamten ſtändig überwachter Durchführung zur
Beſeitigung der Gefahr gen ügten. Dieſe Annahme iſt durch
die bisherige Erfahrung beſtätigt worden, da ſeit dem 12. des
Monats

keine geſundheitsſchädlichen Gaſe mehr
abgelaſſen worden ſind.

Bei einer am Mittwoch vom Berghauptmann, dem Dezer-
nenten und dem Bergrevierbeamten unangemeldet vorgenom-
menen Reviſion der Schwelanlage hat ſich heraus-
geſtellt, daß der Betrieb derſelben weſentlich ein-
geſchränkt iſt und genau nach den erlaſſenen Vorſchriften ge-
führt wird. Es iſt daher nach menſchlichem Ermeſſen aus
geſſchloſſen, daß ſich künftig wieder geſundheits-
ſchädliche Gaſe in die weitere Umgebung der Schwelerei
verbreiten können.

Es liegt alſo durchaus kein Grund zu einer Beunrnhigung
der Oeffentlichkeit vor!“

Wer Schußwaffen führen darf
Die Beſtimmungen des neuen Geſetzes über Schußwaffen und Munition

Art, Selbſtſchuß- und Viehbetäubungsapparate,
waffen (Kaliber bis 7 Millimeter), Waffen mit nichtgezogenem
Lauf (Lauf über 25 Zentimeter, Kaliber bis 9 Millimeter),
Zimmerſtutzen beſtimmter Art, Flobertwaffen (Teſchings) mit
gezogenem Lauf (Kaliber bis 6 Millimeter, Gewicht bis 2 Kilo
gramm, nicht Mehrlader). Das Geſetz bezieht auch nicht auf
Hieb, Stich- und Stoßwaffen.

Vorſätzliche oder fahrläſſige Zuwiderhandlung gegen
die Beſtimmungen dese Geſetzes wird mit Gefängnis bis zu
3 Jahren und mit Geldſtrafe bedroht; daneben kann auf Ein
ziehung der Waffen erkannt werden.

Bezüglich der Gebühren heißt es in der Ausführungs-
verordnung zum Geſetz: „Die landesrechtlichen Gebühren für die
Ausſtellung von Waffenerwerbs- und Waffenſcheinen dürfen
olgende Höchſt ſätze nicht überſteigen: Erſte Ausſtellung eines

affenſcheines einſchl. Waffenerwerbsſcheines 5 Mark, erſte Aus
ſtellung der erwähnten Scheine allein 3 Mark, jede Erneuerung
einer dieſer Scheine 2 Mark. Für Schußwaffen von nicht mehr
als 6 Millimeter Kaliber: Erſte Ausſtellung oder Erneuerung
eines dieſer Scheine 1 Mark, für doppelte Ausführungen dürfen
nur Schreibgebühren erhoben werden.“

Bemerkt ſei hierzu, daß Preußen durch Erlaß des
Miniſteriums des Jnnern vom 7. September vorſtehende Sätze
als Normalſätze feſtgeſetzt hat.

Druckluft-

G9GSTG G aanaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaasmarktſchützenhaus in einer größeren Verſammlung der Deutſch
nationalen Volkspartei über die politiſchen Ereigniſſe der letzten
Wochen ſprechen. Der Eintritt iſt frei.

Eine ganze Einbruchsſerie aufgeklärt. Von der Krimi-
nalpolizei wurde ein jähriger Arbeitsloſer feſt-
genommen, der verſchiedener Einbrüche verdächtig iſt. Der
Verhaftete geſtand, zwei Einbrüche in Selterwaſſerbuden und
einen Einbruch in eine Villa am Hohen Weg durch Einſteigen
begangen zu haben.

Die muſikaliſche Aufführung im Heydrich-Konſervatorium.
Jrrigen Annahmen zufolge wird mitgeteilt, daß die 259. Auf-
führung mit verändertem neuen Programm und anderen
Schülern als in der 258. im Theaterſaale der Anſtalt abgehalten
wird.

vereinsnachrichten

Deutſchnationale Volkspartei
Für alle Mitglieder und Wähler. a den heute, Freitag,abend im „Neumarktſchützenhaus“ ſtattfindenden politiſchen

Ausſpracheabend wird beſonders hingewieſen. Eingeladen ſind
alle Mitglieder und Wähler der Partei. Beſprochen wird die
politiſche Lage und beſonders die letzten Vorkommniſſe. Den ein-
leitenden Vortrag hält der bekannte deutſchnationale Landtags-
abgeordnete Dr. von Winterfeldt. Der Einritt iſt frei. Die Mit-
glieder werden gebeten, Gäſte einzuladen.

Gruppe Süd-Weſt. Heute, Freitag, 21. September, nachmit-
tags 4 Uhr im „Hofjäger“ Zuſammenkunft. Frau Schönleiter
ſpricht über ihre Erlebniſſe im Elſaß. Gäſte ſind herzlich will-
kommen.

Gruppe Süd-Oſt und Bismarckjugend. Sonnabend nachmit-
Halle-Leipzig in Schkeuditz.

Treffpunkt für die Jugend 242 Uhr Moritzburg. Für die Er-
wachſenen der Gruppe Süd-Oſt Hauptbahnhof mit-
tags 1.30 Uhr. Jntereſſenten können ſich anſchließen. Fahrt mit
Bahn bis Schkeuditz.

Jugendgruppe. Sonntag, den 23. September, Schnitzeljagd
in der Heide. Treffpunkt 2 Uhr nachmittags am „Café Herr-
mann“, Ecke Burgſtraße. Gäſte willkommen.

Schlettau (Saalkreis). Sonnabend, den 22,. September,
abends 8 Uhr im Gaſthof Nebrich Verſammlung. Lieder zur
Laute. Beſprechung der politiſchen Lage. Lichtbildervortrag über
die Kriegsſchuldlüge. Ausſprache.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Ortsgruppe Halle.
Sonntag, den 23. Sept., von vormittags 9 Uhr ab Sport auf

dem Platz am Heidepark. Alles muß ſich beteiligen. Kameraden,
meldet euch zur Teilnahme an den einzelnen Sportarten zum
Landesverbandsſportfeſt. Sammelt weiler Quartiere für die
Führer, die am Sonnabend ſchon eintreffen.

Gäſte ſind willkommen.

m
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Landwirtschaft
Aktuelle F

aben

ragen der
Sparkaſſen und des Kommunalkredits

Der Kampf der Sparkaſſen um die 575parer
Auf der Tagung der vereinigten Vorſtände des Deut-

ſchen Sparkaſſen und Giroverbandes und ſeiner Mitglieds-
verbände in Kaſſel am 18. September 1928 erſtattete der
Präſident des Verbandes, Geh. Reg.-Rat Dr. Kleiner,
Bericht über die wichtigeren verbandspolitiſchen Fragen und
Ereigniſſe ſeit dem letzten Kieler Sparkaſſentag (1927).
Dieſe Erörterungen haben großes Aufſehen erregt und
auch zur Kritik herausgefordert. Wir bringen daher heute
erſt die Aeußerungen Dr. Kleiners und laſſen morgen
eine Entgegnung aus der Feder eines in dieſen Fragen
ebenfalls wohl bewanderten Berliner Handels-Journaliſten

folgen. Die Schriftleitung.
Jn ſeinen einleitenden Ausführungen gab der Redner ein

Bild der gegenwärtigen bank- und kreditwirtſchaftlichen
Lage. Der Tendenz zur Zuſammenarbeit, wie ſie vor
allem in dem jüngſt abgeſchloſſenen Wettbewerbsabkom-
men, dem Bonifikationsabkommen und den Beſtrebungen zur
Herbeiführung einer planmäßigen Zuſammenarbeit der Emiſ-
ſionsinſtitute in der Kapitalmarktpolitik zum Ausdruck kommen,
ſtellte er die Anſätze einer zu weit getriebenen Spezialiſierung
der Finanzwege der Wirtſchaft gegenüber. Dabei kam er auf
die verſchiedenen geplanten bzw. in Entſtehung begriffenen

Sonderkreditinſtitute
zu ſprechen (Meliorationskreditorganiſation, Reichskreditinſtitut
für das Handwerk, Zentralbank der deutſchen Jnduſtrie) und
vertrat den Standpunkt, daß die Befriedigung des Kreditbedarfs
der Wirtſchaft, auch der mittleren Jnduſtrie, durch die be-
ſtehenden Geldinſtitute erfolgen könne, und daß es dazu der
Gründung neuer Jnſtitute nicht bedürfe. Die Bankverfaſſung
wird ferner durch Uebergriffe

berufsfremder Gewerbegruppen
geſtört. Die Nachteile der von „Warenhausſparkaſſen“ geübten
Methode der „Fremdfinanzierung“ (Hereinnahme fremder Gelder
des Publikums als Erſatz für Bankkredite) liegen darin, daß
durch die Ausſchaltung der Kreditinſtitute jede Kontrolle über
die privatwirtſchaftlich ſichere und rentable Anlage, aber
auch über die volkswirtſchaftlich richtige Verwendu n g der
fremden Gelder fehlt. Dieſen Auswüchſen der Gewerbefreiheit
muß durch das Depot und Depoſitengeſetz ein Riegel vorgeſchoben
werden.

Jm Spargeſchäft macht ſich die Konkurrenz neuer Jnſtitute
mit ſpezieller Zielſetzung bemerkbar. Bei einer Reihe
der neuen Sparunternehmungen kann die Frage der Sicherheit
nicht ausreichend bejaht werden, und es wird deshalb für er-
forderlich gehalten, daß die vor kurzem vorgeſchlagene gefetzliche
Regelung zur Beaufſichtigung der Bauſparkaſſen auf alle pri-
vaten Sparunternehmungen ausgedehnt wird. Die Sparkaſſen
ihrerſeits haben zu überlegen, ob ſie nicht ihr Sparſtellennetz
durch Errichtung von (unſelbſtändigen) Neben- und Annahme-
ſtellen erweitern und durch längere Offenhaltung des Schal-
ters noch bequemere Sparmöglichkeiten bieten könnten.

Gegen die in der neuen Reichskaſſenordnung zum Ausdruck
kommende Tendenz einer weiteren

Konzentration der Geldwirtſchaft
hat die Sparkaſſen- und Giroorganiſation Stellung genommen
und dabei die Unterſtützung unſerer Aufſichtsbehörde und der ſüd-
deutſchen Landesregierungen gefunden. Die öffentlichen
Behörden ſollten, und dies gilt auch bezüglich des Projekts
der Poſtſparkaſſe, die durch die private Großwirtſchaft ſchon fühl-
bar genug durchgeführte Konzentration nicht noch unterftützen
oder gar auf ihre Gebiete übernehmen, ſondern alle Maß-
nahmen, die auf eine finanzielle Berückſichtigung der Kleinwirt-
ſchaft hinauslaufen, tatkräftig fördern.

Die Anlagepolitik der Sparkaſſen
bewegt ſich wieder in normalen Bahnen. Die im Anſchluß an
den Kieler Sparkaſſentag teilweiſe hervorgetretene Auffaſſung,
als ob die Sparkaſſen ſich ausſchließlich im Mittel-

ſtandskredit betätigen, iſt nicht zutreffend. Jede Berufs-
gruppe wird entſprechend ihrer Beteiligung am Sparverkehr auch
beim Kreditverkehr berückſichtigt; die aus Arbeiterkreiſen ſtam
menden Mittel kommen dieſen Kreiſen durch die Kleinwohnungs-
baukredite der Sparkaſſen wieder zugute. Angeſichts der immer
noch ungelöſten Kreditfrage der Landwirtſchaft, vor
allem im Realkredit, hat ſich die Sparkaſſenorganiſation erneut
mit der Frage beſchäftigt, ob nicht Mittel der größeren ſtädtiſchen
Sparkaſſen den kapitalſchwächeren ländlichen Kaſſen zur Ver-
ſtärkung des Kreditſchatzes der letzteren durch Vermittelung der
zuſtändigen Girozentralen zugeführt werden könnten. Zu dieſem
Zweck ſollten die Stadtſparkaſſen durch die Girozentralen
Hypothekarkreditſcheine erwerben, deren Gegenwert
von den Sparkaſſen als Zwiſchenkredite an die Landwirtſchaft
ausgeliehen werden ſollte. Nachdem im vorigen Jahr der Plan
an der ablehnenden Haltung der Reichsbank in der Lombar-
dierungsfrage geſcheitert war, wird jetzt geprüft, ob er ſich etwa
auf anderer Grundlage durchführen läßt. Bei der Kreditgewäh-
rung an das Handwerk können ſich auf Grund der mit dem
Reichsverband des deutſchen Handwerks geſchloſſenen Verein-
barung die Sparkaſſen bei der Prüfung der Kreditfähigkeit des
Antragſtellers und der volkswirtſchaftlichen Vertretbarkeit des be-
antragten Kredits der Dienſte der Bezirksſtellen des Forſchungs-
inſtituts für rationelle Betriebsführung im Handwerk oder der
Handwerkskammern bedienen, ohne daß ſie dazu verpflichtet ſind.
Nachdem in den letzten Jahren der Abſatz von Kraftwagen an den
erwerbstätigen Mittelſtand, der zur Sparkaſſenkundſchaft gehört,
ſich ſtark entwickelt hat, hat auch die Sparkaſſenorganiſation der
Aufnahme des

Autofinanzierungsgeſchäfts
durch die Sparkaſſen mit Rückſicht auf die Bedürfniſſe ihres Kun
denkreiſes zugeſtimmt. Die Finanzierung wird auf der Grund

lage des Wechſelkredits mit der Maßgabe durchgeführt,
daß der Autokäufer eine Autohaftpflicht- und Auto-KaskoVer-
ſicherung eingehen muß, während ſeitens der kreditgebenden
Sparkaſſe eine Kreditverſicherung abgeſchloſſen wird. Der

Kleinwohnungsbau
iſt auch im laufenden Jahre weitgehend durch Sparkaſſenmittel
finanziert worden. Die Deutſche Girozentrale hat ſich an der
Deutſchen Bau und Bodenbank beteiligt. Das Bauſparen
hat bei den Sparkaſſen guten Eingang gefunden.

Auf dem Gebiete des HKommunalkredits haben die
Sammelanleihen der Sparkaſſen- und Giroorganiſation weiter an
Bedeutung gewonnen. Nach dem Stande von Mitte d. Js. ent-
fällt ein Drittel des Geſamtbetrages der kommunalen Jnlands-
und Auslandsanleihen auf dieſe Sammelanleihen; und 51 Pro-
zent der geſamten Kommunalkrediie (Jn- und Aus-
landsanleihen, Schuldſchein-Darlehen, kurzfriſtige Kredite) ſind von
Sparkaſſen, Girozentralen und Landesbanken gewährt. Bei dem
Abſatz der Kommunalanleihen im Publikum und bei den Geld-
inſtituten ſtellt ſich immer mehr der Mangel der Reichsbank-
lombardfähigkeit als ſtörendes Hemmnis heraus.

Zwiſchen den Sparkaſſen ſowie den Banken und Genoſſen-
ſchaften iſt im Mai d. Js. auf der Baſis der Gleichberechtigung
und Freiwilligkeit ein Wettbewerbsabkommen ab-
geſchloſſen worden, das ſowohl unter den 3 Gruppen der Geld-
inſtitute als auch innerhalb der Jnſtitute jeder Gruppe gilt. Der
Zuſammenſchlußprozeß zwiſchen Girozentralen und Landesbanken
iſt durch die Gründung einer weiteren Gemeinſchaftsbank in
Magdeburg unter der Firma Mitteldeutſche Landes-
bank Girozentrale für Provinz Sachſen, Thüringen und
Anhalt fortgeſchritten. Engere Verbindungen bahnen ſich
zwiſchen den Sparkaſſen und den öffentlichen Lebensver-
ſicherungen an. Teilweiſe beſtehen bereits Beziehungen
organiſatoriſcher Art, teilweiſe auch Jnkaſſoverträge bezüglich der
Lebensverſicherungsprämien. Das Beſtreben des Verbandes geht
dabin, dieſe verſchiedenartigen Beziehungen zwiſchen Sparkaſſen
und Lebensverſicherung planmäßig auszugeſtalten.

GGWXXNOs en enWir berichten im Auszug:
Verſicherungsgeſellſchaft „Thuringia“. Die im Jahre 1853

errichtete Verſicherungs geſellſchaft „Thuringia“
in Erfurt kann am 19. September d. Js. auf ein 75jähriges
Beſtehen zurückſchauen. Urſprünglich als „Eiſenbahn- und
Allgemeine RückverſicherungsBank“ gegründet, hat die „Thu-
ringia“ zuerſt die Verſicherung der Eiſenbahn- Reiſenden und
Eiſenbahn Beamten gegen Unfälle eingeführt, bald aber noch die
allgemeine und unmittelbare Feuer-, Lebens- und Transporkver-
ſicherung in ihren Geſchäftsbereich einbezogen, aus welchem An-
laß ſie die jetzige Firma annahm. Später wurde noch der Be
trieb der Einbruchsdiebſtahlverſicherung, der Verſicherung gegen
Waſſerleitungsſchäden ſowie der Haftpflichtverſicherung aufge
nommen. Aufſchwung und Niedergang des deutſchen Wirt-
ſchaftslebens in den Jahren 1853-—-19828 ſpiegelt ſich in der in
neren Geſchichte dieſer Verſicherungsgeſellſchaft ab, die 1924 in
die Gruppe der Aachener und Münchener eingetreten iſt.

Jm Beſitze eines geſunden Geſchäfts, geſtützt durch reichliche
Rücklagen und ausgeſtattet mit einer gut ausgebauten Organi-
ſation, beſchließt die „Thuringia“ mit den beſten Ausſichten für
eine gedeihliche Zukunft die erſten 75 Jahre ihres Beſtehens.

Zur Bautzener Metall-Jnſolvenz. Stillegung der Geſell-
ſchaft. Die Firma C. G. Tietzens Eidam in Bautzen hat
an ihre Gläubiger ein Schreiben verſandt, das folgenden Wort-
laut hat: „Da von verſchiedenen Gläubigern der Weiterver-
arbeitung der Vorräte widerſprochen wird unter Vezugnahme
darauf, daß ihnen hiervon größere Mengen zu Eigentum übereig-
net worden ſeien, und da auch Mittel zur Aufrechterhaltung des
Betriebes von den Banken nicht zur Verfügung geſtellt werden,
bleibt nichts anderes übrig, als von heute an den Betrieb ſtill-
zulegen. Die Firma wird unverzüglich das Vergleichs-
verfahren beim Amtsgericht Bautzen beantragen.“

Vor Neuwahlen in der Reichsknappſchaft. Jm Rahmen der
deutſchen Sozialverſicherung beſteht für die im Bergbau beſchäf-
tigten Arbeiter und Angeſtellten eine beſondere Verſicherungsein-
richtung, die Reichsknappſchaftsverſicherung. Die
augenblicklichen Verhältniſſe in der Reichsknappſchaft werden von
den rund 50 000 Bergbauangeſtellten keineswegs als zufrieden-
ſtellend betrachtet; ſeit langem ſteht darum bei den Angeſtellten
die Erörterung über eine der Geſamtverhältniſſe der
Angeſtellten-Penſionskaſſe in der Reichsknappſchaft im Vorder-
grunde des Jntereſſes. So hat u. a. der Gewerkſchaftsbund der
Angeſtellten ſchon vor Jahresfriſt eine ganze Reihe von wohlbe-
gründeten Abänderungsvorſchlägen ausgearbeitet und dem Reichs-
arbeitsminiſterium wie auch dem Vorſtand der Reichsknappſchaft
unterbreitet, ohne daß bisher eine grundlegende Reform des

r v erfolgt wäre. Die Bergbauangeſtellten
ſehen ſich außerſtande, weitere Laſten auf ſich zu nehmen. Die
Beſeitigung des ſtändig zunehmenden Fehlbetrages im Haushalt
der Angeſtellten-Penſionskaſſe der Reichsknappſchaft iſt drin-
gendes Erfordernis. Mitte Oktober finden im der
Knappſchaftsverſicherung die Neuwahlen der ſog. „Aelteſten“
ſtatt, die erſtmalig nach der jetzt gültigen Faſſung des Reichs-
knappſchaftsgeſetzes vorgenommen werden. Die Aelteſten ſind die
Vertrauensleute der Verſicherten und der Rentenempfänger inner-
halb des Selbſtverwaltungskörpers der Knappſchaft; ihnen fällt
noch die beſondere Aufgabe zu, bei der Neubildung der Vorſtände
der Reichsknappſchaft als Wahlmänner zu fungieren.

Tagung des Vereins Deutſcher Straßenbahnen, Kleinbahnen
und Privateiſenbahnen E. V. Am 21. September findet in Eſſen
die diesjährige Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher
Straßenbahnen, Kleinbahnen und Privateiſenbahnen ſtatt. Auf
der Tagung wird beſonders die Frage des Verhältniſſes der
Schienen bahnen zum Kraftwagen erörtert werden.
Schon jetzt werden etwa 350 fahrplanmäßige Kraftwagenlinjen
mit einer Streckenlänge von mehr als 4200 Kilometern von Mit-
gliedern des Vereins betrieben. Eine Vorlage der Vereinsleitung
betont daher auch die dringende Notwendigkeit für den Verein
und ſeine Mitglieder, an der weiteren planmäßigen Ent-
wicklung des neuen Verkehrsmittels mitzuarbeiten, damit durch
organiſierte Verbindung beider Verkehrsmittel die Vorzüge der
Schienenbahnen wie die des Kraftwagens der Geſamtwirtſchaft
zugute kommen können. Dieſe Einſtellung des Vereins wird auch
in der Aenderung ſeines Namens zum Ausdruck kommen und
zwar wird er vorausſichtlich den Namen Reichsverband
Deutſcher Bahn- und Kraftverkehrs-Verwal-
tungen annehmen.

Zuſammenſchluß der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften.
Die Verhandlungen der Einigungskommiſſionen für Rationali-
ſierung und Zuſammenſchluß der landwirtſchaftlichen Genoſſen-
ſchaften haben dahin geführt, daß die Genoſſenſchaften des
Reichs verbandes der deutſchen landwirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaften Aufnahmeorganiſationen für die Ge-
noſſenſchaften des Reichs-Landbundes ſein ſollen. Schwie-
rigkeiten ergaben ſich bei den Erörterungen über das Schickſal der
Raiffeiſenbank und über die Verteilung der Verluſte von
notleidenden Genoſſenſchaften. Die Preußenkaſſe hat ſich den
Standpunkt des Reichsverbandes zu eigen gemacht, wonach die
Verluſte bei der Sanierung notleidender Genoſſenſchaften auch
des Raiffeiſenverbandes bis zur Grenze des Möglichen von den
einzelnen Genoſſenſchaften bzw. ihren Verbänden ſelber getragen
werden müßten Sollen Zuſchüſſe aus öffentlichen Mitteln gewährt
werden, ſo müßten Garantien für die Rationaliſierung der je-
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weiligen Genoſſenſchaften geſchaffen werden. Unter dieſen Um
ſtänden werden mit größter Wahrſcheinlichkeit die Raiffeiſen,
eerhehe r vom Reichsverband aufgenommen
werden müſſen. Jn Genoſſenſchaftskreiſen wird damit gerechnet
daß die Raiffeiſenbank als ſolche nach Abſchreibung des
Aktienkapitals zu beſtehen aufhören wird, beſonders da die
Preußenkaſſe bereits mit einzelnen Raiffeiſengenoſſenſchaften
direkt in Geſchäftsbeziehungen ſteht.

Die Konjunktur der keramiſchen Jnduſtrie. Rückläufiger
Export, behaupteter Jnlandsabſatz. Die Zahl der in der
Porzellan induſtrie Beſchäftigten behauptete in den letzten
Monaten unter den ſaiſonüblichen Schwankungen den in
Sommer 1927 erreichten hohen Stand Der Jnlanbs,
abſatz hat bei unverändert gutem Geſchäftsgang den Stand der
gleichen Zeit des Vorjahres behauptet, der Auftragseingang aus
dem Jnland iſt jedoch in letzter Zeit leicht rückgängig. In
Exportgeſchäft hat ſich die rückläufige Bewegung fortgeſeßt,
Sie iſt im weſentlichen auf eine durch die Zollpolitik der Jmport
länder hervorgerufene Aenderung der Verbrauchergewohnheiten
zurückzuführen, die in einer zunehmenden Nachfrage nach Stein
ut an Stelle von Porzellan zum Ausdruck kommt. Nach den
eſtſtellungen des „Jnſtituts für Wirtſchaftsbeobaqh

tung“ in Nürnberg iſt es ſowohl die Ausfuhr von Ge.
wie die von Luxusporzellan, die ſi

chon ſeit längerer Zeit rückläufig bewegt. Dieſer Expert-
rückgang betrifft faſt ausſchließlich die kleineren und mittleren
Märkte, während der für die deutſche Porzellanausfuhr wichtige
Auslandsmarkt, Nordamerika, der rund 830—40 Proz. des
geſamten Porzellanexports aufnimmt, davon unberührt blieh,
Auf dem amerikaniſchen Markt ſteht Deutſchland allerdings in
ſcharfem Konkurrenzkampf mit Japan. Die deutſche Porzellan
einfuhr nach den Vereinigten Staaten ſtellte ſich folgendermaß

in Tauſend Dollar in Prozent
der Geſamteinfuhr

1913 3235 37,81924 3853 43,51925 3583 39,21926 3359 32,41927 8548 338 CJn der Steingutinduſtrie iſt gleichfalls in denletzten Monaten eine Abnahme des Auftragseinganges bei 9
gleichzeitiger Vermehrung der Lagerbeſtände eingetreten,
Ürſachen für dieſe Entwicklung ſind die Erhöhung der Verband Ve
preiſe der deutſchen Kachelofenfabrikanten und der Steingut-
geſchirrinduſtrie. Jm Auslandsgeſchäft macht ſich die zu
nehmende franzöſiſche, belgiſche, polniſche und tſchechoſlowakiſch
Konkurrenz bemerkbar. Jn der grobkeramiſchen Jndr-
ſtrie ſind zurzeit etwa 80 Prozent der insgeſamt vorhandenen Wie die
Arbeitsplätze beſetzt. Der Auftragseingang hat ſich weſentlich I der zweite Br
verlangſamt. Die weitere Entwicklung der grobkeramiſchu 9ueſterbe
Jnduſtrie iſt im weſentlichen von der Geſtaltung der Verhält über ſein
niſſe am inländiſchen Baumarkt (Kanaliſationsanlagen) ſowie i F
von dem Bedarf der chemiſchen Induſtrie und der Eiſeninduſtrie und über die
an ſäure- bzw. feuerbeſtändigen Tonwaren abhängig. walde verno
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Am 31. Dezember 1927 gab es im Deutſchen Reich 1196
Aktiengeſellſchaften mit einem Nominalkapital von 21 542 Nil ſchen
Mark. Von dieſem Kapital entfielen 91,5 v. H. auf Geſel ſani
ſchaften, deren Kapital mindeſtens eine Million ſie ſich der
Mark beträgt ober die doch an deutſchen Börſen zugelaſſen ſind.
Die Geſchäftsergebniſſe im Jahre 1927 waren W
günſtig, der Saldo des Jahres-Reingewinnes und Jahre

zu laufen,
daß wohl 1

t it der FeReinverluſtes ſtieg im Geſamtdurchſchnitt von 5,76 v. H. auf a
7,52 v. H., bei der Geſſamtzahl der Geſellſchaften ohne Geld re
anſtalten ſogar von 4,94 auf 7,17 v. H. Die durchſchnitt
liche Dividende von 6,19 (ohne Geldanſtalten 8,70) ſtieß
entſprechend auf 7,47 (7,12) v. H.

Frankfurter EAbendbörſe
Frankfurt, 20. September. An der Abendbörſe ſtagnierl

das Geſchäft faſt vollkommen. Jede Unternehmungsluſt un Auf edurch das Fehlen von Ordres und die üngerribelt hinſichtlich di e
Ueberwindung des kommenden Ultimos gehemmt, Die Grund hebung zu
ſtimmung war jedoch widerſtandsfähig und es konnten ſich gegen die der 6
den Berliner Schluß verſchiedentlich kleine Kursbeſſerungen du
ſetzen. So waren Licht Kraft und Felten um je 12 Prozent
erholt. Deutſche Linoleum konnten um 2 Prozent angiehen un
auch J. G. Farben und Scheideanſtalt lagen etwas gebeſee
etwas niedriger dagegen notierten Commerzbank und Rheinſthl
Am Rentenmarkt waren Anatolier etwas gefragt und feſe
Späterhin wurde die Erholung allgemein etwas freundlichen
Etwas reger verlangt und feſter waren namentlich Farben un
Gesfürel.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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